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HOLGER Buck Recht und Rechtsleben eıner oberschwäbischen Landstadt. Das Stadtrecht von Waldsee
(Veröffentlichungen des Stadtarchivs Bad Waldsee, Bd 8 Bergatreute: Wılfried Epple 1993 208
Kart. 48 ,—.

Dıiese Freiburger rechtsgeschichtliche Dıiıssertation untersucht die Rechtsentwicklung ın einer der Oster-
reichischen, lange Waldburg verpfändeten Donaustädte. Dıes 1St überaus verdienstvoll; enn die Land-
bzw. Territorialstädte stehen leider ımmer och sehr 1Im Schatten der besonders in Oberschwaben
häufigen Reichsstädte, obwohl ıhre Bedeutung gerade uch iın stadtgeschichtlicher Hınsıcht nıcht
unterschätzen 1St und zudem zahlreiche Querverbindungen sowohl den Reichsstädten als auch
anderen Landstädten testzustellen sınd. Somıit 1st die vorliegende Veröffentlichung 1Ur begrüßen,umal sıe schon rein außerlich eın überaus gelungenes Kleid tragt. ach dem summarischen Stadtrechts-
privileg Von 1298 kommt ın Waldsee 1420 Zur Aufzeichnung des VOT allem VO|  } Ravensburgbeeinflußten Stadtrechtshandbuchs, das 1550 mıiıt dem Stadtherrn (Pfandinhaber), dem
Reichserbtruchsessen VO  - Waldburg, erneuert wird, aber keine Rechtsretormation ach römıschem Recht
1st. Diese Handschrift hat der Vertasser 1mM übrigen 1M fürstlichen Gesamtarchiv entdeckt und 1mM
vorliegenden Bande erstmals ediert. Der Entwicklung geht Buck 1m einzelnen SOTSSam ach und stellt s1e
zugleich iın den Rahmen der Stadtrechtsgeschichte dieser Regıon. Bıs 1Ns einzelne brmgt annn den Inhalt
des sıch entwıickelnden Stadtrechts; beschränkt sıch nıcht darauf, 1U!T die Normen der Rechtstexte
herauszuarbeiten, sondern zeıgt uch ausgewählten Fällen die Praxıs ıhrer Anwendung.amıt 1st eiıne sehr anregende Darstellung des Stadtrechts von Waldsee entstanden, die zugleich eın
sıcherer Führer uch für alle Eınzelfragen ist, wWwIıe s1e sıch als Norm finden bzw. 1m täglıchen Leben
angewendet wurden: das etrifft sowohl Verfassung und Verwaltung als uch Zivil- und Strafrecht,
wıewohl mıiıt anderen derartigen Aufzeichnungen übereinstimmt, dafß nıcht alle Materıen behandelt
werden und somıt nıcht EeIW: eın Codex des gesamten Stadtrechts vorliegt.

Es ware wünschen, daß die oberschwäbische Forschung diese Anregung und dieses Beispielannehmen würde; die Stadtgeschichte kann J1er 1el] profitieren. Jürgen Sydow

JÜRGEN MEHL: ussatz in Rottweiıl. Das Leprosenhaus Allerheiligen der Sıechen 1Im Feld (1298—1810)
Abb Kart.
(Veröffentlichungen des Stadtarchivs Rottweıl, Bd 15). Rottweaıl: Stadtarchiv 1993 296 . s/w-

LUDWIG ÖOHNGEMACH: Stadt und Spital. Das Rottweiler Hl.-Geist-Spital bis 1802 (Veröffentlichungendes Stadtarchivs Rottweıl, Bd 16) Rottweiıil: Stadtarchiv 1994 Bände. /18 .. s/w-Abb, Z  reiche
Tabellen. Kart.

In der Schriftenreihe des Stadtarchivs Rottweil erschienen in den etzten ren gleich wel Diıssertatiıonen
ber Einrichtungen der geschlossenen Fürsorge ın der ehemaligen Reichsstadt. Dıie Forschung ZU
Armenwesen und den Spitälern hatte sıch lange eıt auf das Miıttelalter und die Entwicklung bıs ZU

16. Jahrhundert, dem für das Fürsorgewesen ufgrund der vielerorts beobachtenden Reformansätze
wichtigen Zeiıtabschnitt, konzentriert. Das neuzeıtlıche Spital tand dagegen bislang aum Beachtung. So
1st erfreulich, dafß beide Publikationen die Entwicklung bis 1Ns frühe 19. Jahrhundert einschließen, in
dem die Fürsorgeeinrichtungen ach dem Übergang der Stadt Württemberg dem NCUu geschaffenenArmentonds einverleibt wurden.

Das Rottweıiler Spital 1st 1275 erstmals urkundlich nachgewiesen. Ohngemach vermuftfet jedoch eine
Gründung bald ach der Verlegung der Stadt den Neckarabtall 1190 und 1ßt dabei einer Stiftungder Patrızıertamilie Von Balingen er Balgingen) eiıne zentrale Bedeutung Zwischen 1290 und 1317
spielte sıch In Rottweil der als »Kommunalisierung« bezeichnete Prozeß ab, ın dessen Verlauf das bıslangbruderschaftliche Spital ın städtische Verwaltung überging. Seither bestimmte der Rat der Stadt ber seine
Geschicke.

Neben der Verfassungs- und Verwaltungsgeschichte des Spitals sınd einzelne Kapıtel der Bauge-schichte, den sozıalen Leistungen, den tinanziellen Beıträgen des Spitals städtischen Aufgaben sSOWIe
den materiellen Grundlagen der Fürsorgeeinrichtung gewidmet. Stand beim bruderschaftlichen Spitaloch dıe yorge die Armen und Kranken 1ım Vordergrund, rlebte das Rottweiler Spitalstaädtischer Leitung einen ZU| Ptründnerhaus Außer aArmen Stadtbürgern wurden seıther uch
reiche Pfründner aufgenommen, dıe sıch 1mM Spital einen standesgemäfßen Lebensabend sıchern wollten.
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[ hieser Funktionswandel tührte Zu Umbau des Spitalgebäudes 577/78 durch den secparate Pfründner-
stuben die Stelle VO  — Gemeinschattsräumen traten

Für die Untersuchung der Spitalbewohner, der ihnen gu kommenden Fürsorgeleistungen und
iıhrer Lebensbedingungen der Anstalt stand dem Autor keine optimale Quellenlage ZUr Verfügung
Ohngemach konnte weder auf Bewohnerlisten och auf verläßliche Angaben ber die Anzahl der Insassen
und NUur auf WCNILSC Pfründverträge zurückgreifen Fragen der Verpflegung und Unterkuntt er
nıcht befriedigend klären Interessant IST, dafß die Aufnahme reicher Pfründner Gegensatz
vielen anderen reichs- und landstädtischen Spitälern Rottweiıl offensichtlich bıs ZUuU Ende des
18 Jahrhunderts CiINC große gespielt hat Eın Funktionswandel ZU) Armenhaus, WIC A4Uus

anderen Spitälern ekannt IST, tand emnach Rottweıil nıcht
Ohngemach geht auch Fragen des Alltags ach und beleuchtet dabe; anderem die Formen des

relig1ösen Lebens und der Frömmigkeıt Spital Die Insassen, diıe ursprünglıch VO|  - CISCHNCH Spitalkaplä-
nCN, Spater VO  3 Hilfsgeistlichen der Pfarrkirche Kreuz seelsorgerlıch betreut wurden, Gebet
und Gottesdienst verpflichtet Der Besuch der Heılıgen Messe und das Gebet des Rosenkranzes pragten
den Alltag |DJTS Spitalbewohner nahmen Prozessionen teıl für die der Anstalt aufwachsenden Kınder
W‘lll'd€l'l Kinderlehren abgehalten Zusätzliche Impulse für das relıg1öse Leben SINSCH VO:  —_ zahlreichen
Stiftungen aus, die den Bewohnern zugute kamen

Das Spital eıistete terner Beıtrag ZU!r »otffenen Armenfürsorge«, dıe der Vertasser eLWAaS
iırreführend weıl heutige mediıizıinısche Behandlungen anklıngend als »ambulante Hilfeleistungen«
bezeichnet In diesem Bereich WAar reilich die Heilig-Kreuz Bruderschaftt erheblich stärker als
das Spital Anders als vielen protestantischen, aber auch katholische: Städten War Rottweil

Jahrhundert keiner Reform des Armenwesens gekommen Die verschiedenen sozıalen Einrichtun-
SCn exXistierten er hne scharte Abgrenzung ıhrer Aufgabenbereiche nebeneinander her Ohngemach

jedoch ach sıch trotzdem Schwerpunkte den Leistungen herausbildeten, dafß zumındest
VO:  _ »aufgabenteıligen Fürsorgesystem« (S 281) gesprochen werden kann Da der Rat

alle Fürsorgeeinrichtungen weitgehend kontrollierte, bestand für ihn nıcht zwingend die Notwendigkeit
Retform.

Grofßen Gewinn wiırd die lokalgeschichtliche Forschung aAaus den umfangreichen zusätzlichen Kapıteln
des zweıten Bandes zıehen können. Ohngemach machte sıch die Mühe und schuf C1iNC Übersicht ber die
Besıtzungen des Spitals ı den umlıegenden Dörtern Schließlich geht och knapp auf eıiıtere zentrale
Fürsorgeeinrichtungen der Stadt C1M Der Anhang nthält terner C1iNC umfangreiche Prosopographie

Das Bemühen, möglıchst viele Aspekte der Beziehungen zwıschen Stadt und Spital behandeln,
verhinderte C1NC geschlossenere, zielgerichtetere Darstellung Auch 1St fragliıch ob Inan den Urteilen des
Autors allen Bereichen folgen kann So hat das Rottweiler Spital sıcher nıcht, WIC Ohngemach schreıibt,
für ITINC Bürger die »Funktion [erfüllt], die heute eCe1in modernes Krankenhaus übernehmen hätte«
® 181) Dazu te C1iNe Konzentratıiıon auf heilbar kranke Menschen und deren Therapıe, Aazu ehlten
Pflegepersonal und Arzteschaft. uch kann dem Vertasser nıcht ZUugesiummt werden, wenn

Verpflegungskapıtel davon ausgeht, dafß »MMIt grundlegenden Anderungen der Ernährungsgewohnheıten
Untersuchungszeiıtraum aum rechnen« SsC1 (S 218) Dıie VO Autor selbst festgestellte

sıgnıfıkante Reduzierung des Verbrauchs von leisch und Weın der Verpflegung der einfachen
Spiıtalbewohner WAar keine DUr »graduelle Verschiebung« (S 218), sondern VO|  — grundlegender Bedeutung,
WAar doch gerade der Konsum dieser Lebensmiuttel ausschlaggebend für die sozıale Rangordnung innerhalb
der Spitalbewohnerschaft

Dennoch 1ST Ohngemach INSgESAML C1iNEC umftassende und AaUSSCWO:  CNC Darstellung des Heıilıg Geilist-
Spitals gelungen, die nıcht Nur für die Beschäftigung mMit dem Spital elbst, sondern MItL der Reichsstadt
und ıhrem Umland grundlegend sCIN wırd

der medıizınıschen Fakultät derselben Uniiversıiutät entstand die Dissertation VonNn Jürgen ehl ber
das Rottweiler Leprosorium erheılıgen Der Vertasser stellt sCINCT Untersuchung allgemeine Kapıtel
ber die Lepra und die Formen iıhrer Therapie ber die Geschichte dieser Krankheıt Mitteleuropa

Neben Fragen der Entstehung und Verbreitung der Lepra, die Deutschland VOT allem und
Jahrhundert ZuUur Gründung CIBCHCI Leprosenspitäler führte, betafßt sıch ehl auch MItL der ambivalen-

ten Stellung des Leprosen innerhalb der miıttelalterlichen Gesellschaft In ıhm sah INnan einerseits den VO:  -
(Gott für Sünden bestraften „»bösen« und triebhaftten Menschen, andererseıts ber uch den VOon (sott
für eC1in Martyrıum Auserwählten, der durch Krankheıt die Läauterung bereıts auf Erden rlebte und
den daher Jenseıts kein Fegefeuer erwartete
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Dıie Untersuchung des Rottweiler Leprosenhauses, das der verkehrsreichen Straße VOT dem
Hoc  rucktor stand, konzentriert sıch auf die euzeıt und damit auf ıne Epoche, in der sıch die Lepralängst auf dem Rückzug betand Das besondere Augenmerk der Arbeit gilt daher dem Funktionswandel
dieser Anstalt, deren Legitimation als sozıale Instıtution eigentlich 1im Schwinden begriffen WAar.

Das Leprosenhaus Allerheıligen 1st seıt 1298 urkundlich taßbar. Entsprechend den Bestimmungen des
Laterankonzıls Von 1179 gehörte eıne Kapelle Zur Anstalt, ın der eın eigener Sıechenkaplan bepfründet
WAar. Die Exıistenz eınes eıgenen Friedhofs konnte bislang nıcht nachgewiesen werden. Dıie Kommunalısıe-
[ung erfolgte eLwaAas spater als e1ım Heıilig-Geist-Spital, doch spatestens ab dem zweıten Drittel des
14. Jahrhunderts wurde auch Allerheıiligen als städtisches Pflegschaftsvermögen durch VO:| Rat einge-
setzte Pfleger verwaltet. Als unmıiıttelbarer Leıter der Anstalt fungierte eın Hauspfleger, der Sıechenge-meıinschaft stand eın Siechenmeister VOT.

Obwohl die Verbreitung der Lepra bereits seıt dem 14. Jahrhundert zurückging, blieb das Rottweıiler
Leprosorium auffallend lange seıner ursprünglıchen Bestimmung verhatftet. Während ın anderen südwest-
deutschen Leprosenhäusern längst eın grundsätzlicher Funktionswandel bzw. ıne völlig Cu«C Art der
Nutzung eingesetzt hatte, wurden ın Rottweil och 1m 18. Jahrhundert Aufnahmeanträge mıit dem
Inwels abgelehnt, da{fß die betreffenden Personen nıcht der Lepra erkrankt seı1en. uch enthält die
Hausordnung selbst 1mM 18. Jahrhundert och wesentliche Elemente, die auf die mıttelalterlich bruder-
schaftliıche Sıechengemeinschaft zurückverweisen. So hatten Neuaufgenommene bei ıhrem Eintritt eın
Gelübde abzulegen, ın dem s1e sıch Gehorsam gegenüber dem Sıechenmeister und der Sıechengemein-schaft verpiflichteten. Regelmäßige Versammlungen aller Sıechen tester Bestandteil des Zusammen-
lebens, das auch durch die Verpilichtung gegenseıtigen Hılfe- und Pflegeleistungen gekennzeichnet
WAar. Noch Im 18. Jahrhundert wurde VO  3 den Hausbewohnern als Von einer »COMMuUNnNItÄt« gesprochen.Das lange Festhalten der Lepra als alleinıgem Aufnahmegrund tührte csehr geringen Insassenzah-
len Zumeıst lebten Aur die sechs Personen ın der Anstalt, 1im 17. Jahrhundert stand s1ı1e zeitweilıg leer.
Erst allmählich entschlofß sıch der Rat einer Lockerung der Isolıerung, und kam
ansatzweıse einem Wandel in der sozıalen Nutzung. Seit dem 17. Jahrhundert wurden vermehrt uch
Menschen aufgenommen, die anderen ansteckenden Kran  eıten lıtten der solchen, die
iıhrer 5Symptomatık eiıne Separıerung wünschenswert machten. Der Anteıl der nachweislich der Lepraerkrankten Bewohner nahm 1m und 18. Jahrhundert beständig ab Dennoch blieb Allerheiligengrundsätzlich eine Anstalt tür »Ausgestoßene« 1Im weıtesten Sınn, denen selbst Tobsuchtsanfällen
neigende Geisteskranke SOWI1e Geschlechtskrankheiten der auch NUur auffallenden Hautkrankheiten
eıdende Menschen zählen konnten.

Beıide Arbeiten tellen sozıale Eınriıchtungen eiıner katholischen Reichsstadt VOT, die Sanz ottensıicht-
lıch NUur wenıg ın die Urganısatıon und Ausgestaltung des Armenwesens eingegriffen hat. Das 1m
Spätmuittelalter entstandene Fürsorgesystem wurde in wesentlichen Zügen auch 1n der euzeıt eıbehal-
ten. Damıt wıich die Entwicklung in Rottweil doch recht eutlich VO|  3 der ın vielen anderen südwestdeut-
schen Stäiädten ab In der Reichsstadt Ravensburg und in den katholischen Territorialstädten Vorderöster-
reichs W alr CS 1Im 18. Jahrhundert Umfunktionierungen der Fürsorgeeinrichtungen durch ıne sOz1alpo-ıtisch aktıve Obrigkeit gekommen. In den Landstädten evangelıscher Territorien wıe Hessen der
Württemberg hatte der Staat schon selıt dem 16. Jahrhundert grundsätzlich in die Entwicklung der Spitälerund Armenstiftungen eingegriffen. Es ware daher wünschenswert, Wenn die Rottweıiler Untersuchungendiesem Aspekt als Grundlage für vergleichende Studien gENULZL würden. Herbert Aderbauer

Adel e oberen Neckar Beıträge ZU 900jährigen Jubliäum der Famiılie VO  j UOw, hg. FRANZ
(QUARTHAL und (GGERHARD FAIX. Tübingen: Bibliotheca academica 1995 VI,; 594 S., 102 Abb Geb

89,—.

Die Freiherren VO  —_ Ow haben sıch WI1ıe manch andere Famılie 4US der ehemalıgen Reichsritterschaft ach
dem Verlust der Hoheitsrechte Begınn des 19. Jahrhunderts in besonderer Weiıse auf dem Gebiet der
Denkmalpflege und der Heımat- und Regionalgeschichte engagıert. Beleg dafür sınd anderem die
reichhaltigen Sammlungen und das wohlgeordnete Famıilienarchiv autf Schlofß Wachendorft. Wenn die
Famılie dıe 900 Wiederkehr der Ersterwähnung nunmehr ZU nlal hat, eıne umiassende
Festschrift Zur Familiengeschichte herauszugeben, ıllustriert das eiınmal mehr ıhre besonderen Bemü-
hungen dıe Wahrung der tamılıären Traditionen.


